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      Liebe Leserin, lieber Leser,

      ich freue mich riesig, dass du dich mit mir auf ein großes Drachen-Abenteuer begibst. Vielleicht hast du bereits den ersten Band »Ordo Draconis – Erwachen« von meiner Kollegin Lilly Labord gelesen, dann ahnst du bereits, was dich erwartet. Vielleicht bist du aber auch ein treuer Charlotte-McGregor-Fan und bist hier gelandet, weil ich dich in meinen Newslettern und auf Social Media quasi zu diesem Buch genötigt habe. Oder du bist schlicht durch einen wilden Zufall auf diese Geschichte gestoßen. Egal woher du kommst – ich bin begeistert!

      Denn dieser Roman hat mir mehr Spaß bereitet, als ich es jemals für möglich gehalten hätte. Er ist Teil eines Gemeinschaftsprojekts und funktioniert natürlich am allerbesten in diesem Kontext. Da es mir jedoch wichtig ist, dass jedes meiner Bücher auch für sich stehen kann, wirst du die folgende Geschichte auch dann verstehen, wenn du mit »Ordo Draconis« sonst nichts am Hut hast (was aber ein bisschen schade wäre).

      

      Darum geht’s in der Reihe:

      

      Vier Drachen. Vier Elemente. Ein letzter Kampf um das Gleichgewicht der Welt.

      Nach über tausend Jahren Schlaf erwachen die vier letzten Drachen. Doch die Welt, die sie einst kannten, gibt es nicht mehr. Elementarmagie gegen Farbmagie. Alte Feinde gegen neue Verbündete. Ein russischer Schamane, der seit Jahrhunderten auf diesen Moment gewartet hat. Vier Bände. Vier Drachen. Ein Schicksal.

      

      Ordo Draconis – wenn Drachen erwachen, ändert sich alles. Was bleibt, ist die Hoffnung.

      

      Abonniere gerne meinen Newsletter »Dienstags-Update« – darin halte ich dich über alles, was in meinem Schreibuniversum passiert, auf dem Laufenden.

      Aber jetzt viel Spaß mit Blueberry und »Ordo Draconis – Prophezeiung«!

      

      Alles Liebe

      Deine Charlotte

      

      
        
        Ein Drachenbaby im Hungerstreik.

        Eine Elfe, die Chaos magisch anzieht.

        Und eine Familie, die keine Ahnung hat, dass sie zum wichtigsten Bündnis der magischen Welt geworden ist.

      

      

      Als der kleine Luftdrache Blueberry sich weigert zu fressen, steht nicht nur sein Leben auf dem Spiel – sondern das Gleichgewicht der Magie selbst. Um ihn zu retten, muss Aislinn Silvermist die Menschen finden, auf die er sich geprägt hat. Doch Liam Mackenzie und seine Töchter haben keine Erinnerung an den Drachen ... und noch weniger Lust, einer fremden Elfe zu trauen.

      Während ein uralter Feind im Schatten seine Netze auswirft und selbst innerhalb des Ordens nicht mehr klar ist, wem man trauen kann, läuft Aislinn die Zeit davon. Denn wenn Blueberry fällt, könnte das magische Gleichgewicht endgültig kippen.

      

      Magie, Mythen und ein Hauch schottische Selbstironie – der Ordo Draconis schlägt in Band 2 zurück.
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        * * *
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      Das Klopfen der weißen Taube am Küchenfenster klang wie ein böses Omen.

      Aislinn hatte gerade begonnen, sich für die rauschende Hogmanay-Party in ihrer Lieblingsbar zurechtzumachen – ein Ereignis, auf das sie sich seit Wochen freute, weil sie sich nach dem Trubel der letzten Zeit eine Belohnung verdient hatte. Doch nun saß dieser gefiederte Bote des Unheils auf ihrem Fenstersims und zerhackte beinahe die Scheibe.

      Eine unangenehme Vorahnung kroch Aislinn über den Rücken, als sie seufzend das Fenster öffnete und die Taube hereinließ. Es gab nur noch eine Person, die auf diese Weise kommunizierte, und am liebsten hätte sie den weißen Flattermann direkt wieder in die Wüste geschickt. Doch natürlich konnte der Vogel nichts dafür, und so servierte sie ihm eine Handvoll feinster Saaten und fummelte die winzige Pergamentrolle von seinem Beinring.

      Erwartungsgemäß stammte die Nachricht von ihrer Mutter Morven, und natürlich war es eine Katastrophe:

      
        
        Der Drache hat laut den Hütern eine Fehlprägung und verweigert die Nahrungsaufnahme. Du musst den Menschen finden, zu dem er zuerst Kontakt hatte, und ihn schnellstmöglich herbringen. Das Schicksal der magischen Welt hängt an dieser Mission!

      

      

      Übersetzt hieß das wohl »Das Drachenbaby befindet sich im Hungerstreik und schwebt in Lebensgefahr«, doch ihre Mutter nutzte jede Gelegenheit, Aussagen zu an sich klaren Fakten möglichst kompliziert zu gestalten. Verdammte Elfen! Die kamen nie direkt auf den Punkt, wenn man auch drei Umwege gehen konnte.

      Allerdings wurden Aislinn noch zwei weitere Dinge bewusst: Erstens brachte es nichts, wenn sie sich weiter über die semantische »Fehlprägung« ihrer Spezies aufregte. Zweitens war die Silvesterparty definitiv gestrichen. Großartig. Wirklich.

      Sie dachte an den blau schimmernden Winzling, der in der Wintersonnwendnacht vor zehn Tagen ihre heiß geliebte und sündteure Kelly Bag ruiniert hatte. Die ihr selbstverständlich niemand ersetzt hatte. Aber modische Eitelkeiten hintangestellt – gut konnte es nicht sein, dass der kleine Drache seit seinem Schlüpfen nichts mehr gefressen hatte. Und so genau kannte sie ihre Mutter und deren elitäre Super-Elfen-Clique aus dem Drachenorden, dass sie wusste, der Hilferuf an die verlorene Tochter war der letzte Strohhalm. Es war also Eile angesagt.

      Sie schlüpfte rasch in ihre Lieblingsstiefel und den flauschigen Mantel, der schimmerte wie silbernes Mondlicht, und eilte die Stufen ihrer schicken Wohnung am Charlotte Square hinunter. In der ganzen Stadt herrschte trotz des eisigen Schneefalls schon aufgeregte und freudige Feierstimmung, und es war wohl einigermaßen illusorisch, einen Bus zur Royal Mile zu bekommen. Also hetzte sie, so schnell sie konnte, zu Fuß zu dem verwinkelten Altbau, der in einer ruhigen Seitenstraße abseits der rummeligen Straße lag.

      Dafür waren ihre Elfengene wenigstens gut: Sie war selbst mit hohen Absätzen deutlich flotter unterwegs als jede Menschenfrau in Turnschuhen. Auch auf Glatteis. So stand sie bereits zehn Minuten später vor dem Gebäude und fand mühelos den richtigen Eingang im Hinterhof.

      Wie vor zehn Tagen verzichtete sie darauf, an der Haustür zu klingeln, entriegelte sie stattdessen magisch und hastete die gefühlt endlosen Treppenfluchten hinauf nach oben. Vor der Wohnungstür zögerte sie jedoch, denn nun dämmerte ihr, dass sie nicht die leiseste Ahnung hatte, wie sie Liam Mackenzie von der Notwendigkeit überzeugen konnte, mit ihr zusammen ein verhungerndes Drachenbaby zu retten.

      In den Highlands.

      Jetzt sofort.
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        * * *

      

      »Das ist so viel besser, als bei Granny zu feiern«, befand Antonia grinsend, als die ersten Szenen von »The Greatest Showman« über den Bildschirm flimmerten. Sie hatten es sich alle zusammen in gemütlichen Jogginghosen und dicken Socken auf der Couch bequem gemacht und läuteten gerade den zweiten Teil ihres Film-Marathons ein.

      »Find ich auch«, schniefte Helena mit dicker Nase und griff in die Popcorn-Schale – sehnsüchtig beäugt von dem flauschigen Corgi Winston, der auf einen süßen Snack für sich hoffte.

      Die Erkältung seiner Jüngsten war der Grund, warum Liam für die Familienfeier im Haus seiner Mutter abgesagt hatte. Dort versammelte sich zu Hogmanay die gesamte weitläufige Verwandtschaft zu einem ausgedehnten, aber etwas steifen Dinner und einer zwar immer sehr feuchten, aber maximal mittelfröhlichen Party. Insofern war er geneigt, seiner Großen recht zu geben: So ließ sich Silvester deutlich angenehmer feiern.

      »Ich wäre zwar auch gern zur Party von Chloe gegangen«, sprach Antonia weiter. »Doch Hugh Jackman ist ein guter Ersatz«, schwärmte sie.

      »Hugh Jackman ist mindestens dreißig Jahre zu alt für dich. Eher vierzig«, entfuhr es Liam, ehe er sich bremsen konnte, und natürlich erntete er für diesen doofen »Dad-Kommentar« sofort wieder ein Augenrollen.

      »Das wären die Jungs auf Chloes Party nicht«, konterte sie prompt und warf Winston ein Stück Popcorn zu. »Aber da durfte ich ja nicht hin.«

      Statt zu antworten, stellte Liam die Lautstärke rauf. Mit Siebzehnjährigen zu diskutieren, führte in aller Regel nicht zum gewünschten Erfolg. Und er würde sich ganz sicher nicht entblöden, seiner fast erwachsenen Tochter zu sagen, dass sie, wenn es nach ihm ginge, noch sehr lange für Einhörner und Harry Potter schwärmen könnte. Was inzwischen eher das Feld der elfjährigen Helena war. Doch über das tatsächliche oder theoretische Liebesleben seiner Großen würde er in diesem Jahr nicht mehr nachdenken. Dafür war ab morgen wieder Zeit.

      Unvermittelt sprang Winston vom Sofa und rannte in den Flur.

      »Ich glaube, es hat geklingelt«, krächzte die Kleine heiser und nahm ihrem Vater die Fernbedienung aus der Hand, um den Film anzuhalten.

      »Wer sollte denn um diese Zeit bei uns klingeln?«, wunderte sich Liam. »Vielleicht muss Winston raus, weil ihr ihn mit so viel Popcorn gefüttert habt.«

      Aber nun klingelte es ein weiteres Mal. Ziemlich energisch.

      »Das ist bestimmt Maisies Mum, die fragen will, ob sie sich ein Fläschchen Champagner bei dir ausleihen kann«, meinte Antonia mit einem zweideutigen Zwinkern.

      Das hielt Liam nicht für vollkommen ausgeschlossen, denn Lisa Davies kam gerne unter den seltsamsten Vorwänden vorbei. Er seufzte und stand auf, doch dann verharrte er in der Bewegung. Irgendwas an dieser Situation, an seinen Überlegungen wirkte seltsam vertraut.

      Winston winselte und fiepte, und dann klingelte es erneut.

      Mit wachsender Irritation ging Liam zur Wohnungstür, vor der der Corgi bereits aufgeregt herumtanzte. Musste er am Ende wirklich raus?

      Vorsichtig öffnete er die Tür einen Spalt, durch den sich Winston sofort hindurchwinden wollte. Entweder hatte der Hund tatsächlich einen Magen-Darm-Notfall, oder der unangekündigte Besuch stellte keine Gefahr dar, überlegte Liam. Aber da trat bereits eine hochgewachsene platinblonde Frau in einem eleganten Wintermantel näher. Sie kam ihm irgendwie bekannt vor. Sehr bekannt sogar, nur konnte er sie gerade nicht einordnen.

      Winston dagegen schien keine Erinnerungslücken zu haben, denn er warf sich vor der schönen Frau auf den Rücken und streckte ihr vertrauensvoll den felligen Bauch entgegen.

      »Hallo, du Süßer«, sagte die Fremde mit einer Stimme wie warmer Honig. »Ich freu mich auch, dich wiederzusehen.«

      Liam räusperte sich und fühlte sich mit einem Mal vollkommen deplatziert in seiner eigenen Wohnung. »Ähm ...«, begann er wenig eloquent.

      Die blonde Erscheinung wandte sich nun ihm zu. »Bitte verzeihen Sie den Überfall, Dr. Mackenzie«, fuhr sie mit dieser wunderbaren Stimme fort. »Vermutlich erinnern Sie sich nicht mehr an mich. Ich bin Aislinn Silvermist und ...« Sie sah knapp an ihm vorbei und schloss für einen Moment die Augen. »Es gibt da einen Notfall, bei dem ich Ihre Hilfe brauche.«

      »Einen Notfall?« Liam blinzelte verwirrt, doch dann fiel ihm ein, woher er die Frau kannte. Sie war ihm bei seiner letzten Auktion vor zehn Tagen aufgefallen. Er hatte sie ansprechen wollen, aber nachdem das spektakuläre Fabergé-Ei für eine Rekordsumme unter den Hammer gekommen war, hatte er sie aus den Augen verloren. Was konnte sie jetzt von ihm wollen? Und woher kannte sie seine Adresse?

      »Einen dramatischen Notfall sogar. Man könnte sagen, dass es um Leben oder Tod geht«, bestätigte sie. »Dürfte ich wohl reinkommen?«

      »Sie waren doch bei meiner Auktion, nicht wahr?«, erkundigte sich Liam und war noch nicht gewillt, die fremde Schönheit so einfach in sein Reich eintreten zu lassen. Egal, wie verliebt sein Corgi war.

      »Unter anderem«, antwortete sie und strahlte ihn an. Aber irgendwas an ihrem Lächeln wirkte angestrengt, ja fast schon nervös.

      »Dad?«, rief Antonia aus dem Wohnzimmer. »Alles in Ordnung?«

      »Wer ist das?«, wollte Helena wissen, die neugierig um die Ecke lugte.

      Liam starrte die Frau hilflos an. Sie schien zu erwarten, dass er etwas wusste, von dem er definitiv keinen Schimmer hatte, doch seltsamerweise nagte eine kaum greifbare Ahnung an ihm. Eine unbestimmte Erinnerung? Wieder überrollte ihn ein seltsames Déjà-vu.

      »Gut. Ihre Töchter sind ebenfalls hier, das erleichtert die Sache«, befand sie und schlängelte sich schließlich so geschickt unter seinem Arm hindurch, dass sie nun endgültig in der Wohnung stand. Sie verpasste der Tür einen kleinen Tritt, und die fiel mit einem satten Wums ins Schloss.

      »Wovon zur Hölle sprechen Sie?«, beharrte Liam und merkte, dass er langsam ärgerlich wurde. »Was meinten Sie mit ›Notfall‹, und wie können Ihnen meine Töchter helfen?« Er drehte sich zu den Mädchen um, die nun beide im Flur aufgetaucht waren. »Antonia, Helena, kennt ihr die Dame?«

      »Ich bin mir nicht sicher«, murmelte Antonia und musterte die Frau mit einem merkwürdigen Ausdruck im Gesicht.

      Helena reagierte mit einer seltsamen Mischung aus Kopfschütteln und Schulterzucken, konnte den Blick aber ebenfalls nicht von der Besucherin abwenden.

      »Was ich euch zu sagen habe, klingt vermutlich ziemlich seltsam, aber es wird hoffentlich gleich alles klar«, begann sie und hoffte wohl, mit ihren Worten Zuversicht zu verströmen. Doch Liam meinte, nackte Panik an ihr wahrzunehmen. »Wir müssen Blueberry retten!«, fügte sie hinzu.

      »Ähm?« Mehr fiel Liam dazu nicht ein, und auch seine Töchter schauten stumm auf die Frau.

      »Den jungen Drachen.«
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        * * *

      

      Wäre die Situation nicht so vertrackt gewesen, hätte Aislinn über die verwirrten Blicke von Familie Mackenzie fast lachen müssen. Natürlich konnte sich das Trio an nichts mehr erinnern. Aislinns magische Fähigkeiten waren laut ihrer Mutter höchst unterdurchschnittlich ausgeprägt, doch Vergessens- und Wirrzauber zu wirken, gehörte zu ihren Spezialitäten.

      Dieses Talent hatte vor zehn Tagen dafür gesorgt, dass niemand etwas mitbekommen hatte, als in einem Auktionshaus in Edinburgh ein junger Drache aus einem vermeintlichen Fabergé-Ei geschlüpft war. Der einzige menschliche Augenzeuge – Liam Mackenzie – hatte den Kleinen mit nach Hause genommen und damit bei seinen Töchtern große Begeisterung ausgelöst. So große, dass die ältere nichts Besseres zu tun gehabt hatte, als gleich ein Foto auf Social Media zu posten. Das hätte verdammt unangenehm werden können, aber Aislinns gründlicher Vergessenszauber hatte all das aus den Köpfen der drei Mackenzies getilgt. Und auch aus dem Netz. Von wegen »Das Internet vergisst nie«. Man musste nur wissen, was man tat ...

      Doch jetzt war keine Zeit dafür, sich in Heldentaten zu sonnen, denn so gut Aislinn darin war, für Vergessen und Verwirrung zu sorgen, so schwer fiel es ihr, diese Zauber wieder rückgängig zu machen. Da fehlte ihr einfach die Übung. Allerdings war das nun ihre einzige Chance.

      »Drachen?« Liam starrte sie an wie ein Goldfisch.

      Winston winselte. Konnte sich der Hund noch erinnern? Vermutlich. Ihn hatte sie jedenfalls nicht mit dem Vergessenszauber bedacht, zumal ohnehin unklar war, wie diese Magie auf Tiere wirkte.

      »Drachen?«, fragten nun auch Antonia und Helena, gleichzeitig und mit deutlich mehr Interesse.

      »Es wäre gut, wenn ihr euch bequem hinsetzen könntet«, sagte Aislinn und legte ein wenig Verführungs- und Überzeugungsmagie in ihre Stimme.

      »Warum?«, erkundigte sich Liam misstrauisch und machte sich instinktiv größer. Was nicht besonders beeindruckend war, denn er war ein Stückchen kleiner als sie. Außerdem trug er eine ausgebeulte blaue Jogginghose, dicke Wollsocken und einen schönen Strickpulli, der vor allem Dad-Vibes ausstrahlte und nichts von dem souveränen Auktionator, den sie bei der Versteigerung des Turquoise-Dragon-Heart-Eis vor ein paar Tagen erlebt hatte. Irgendwie fand sie ihn so aber beinahe noch anziehender.

      Energisch verscheuchte sie diesen wenig hilfreichen Gedanken. Sie durfte nicht flirten, sondern musste den verdammten Vergessenszauber lösen. Allerdings war das nicht nur anstrengend, sondern auch gefährlich. Man konnte nie wissen, welche anderen Erinnerungen dabei durcheinandergerieten. Blöderweise fiel ihr nichts Besseres ein.

      Aislinn holte tief Luft. »Ich erkläre gleich alles, aber es ist wirklich wichtig, dass ihr euch dafür hinsetzt.«

      »Weil uns die Wahrheit den Boden unter den Füßen wegziehen wird?«, fragte Antonia halb ungläubig, halb amüsiert.

      »So ungefähr«, murmelte sie und behielt die Möglichkeit, dass es auch etwas wehtun könnte, sicherheitshalber für sich.

      »Hören Sie«, sagte Liam mit wachsender Ungeduld. »Ich weiß nicht, was das hier soll, aber ...«

      »Ihr habt einen Drachen kennengelernt«, unterbrach ihn Aislinn. »Vor ein paar Tagen. Er ist aus dem Fabergé-Ei geschlüpft, das eigentlich versteigert werden sollte. Ihr habt ihn Blueberry genannt, weil er blaue Schuppen hat. Und jetzt stirbt er, weil er nichts mehr frisst.« Man konnte es ja mal mit der Wahrheit versuchen – so unglaublich sie auch klingen mochte.

      Die drei starrten sie an, als hätte sie behauptet, sie käme vom Mars.

      »Das ist ... das ist absurd«, krächzte Liam. »Ich habe das Fabergé-Ei versteigert. Sie waren doch sogar dabei!«

      Aber Antonia runzelte die Stirn. »Warte mal«, meinte sie langsam, »das kommt mir irgendwie ... bekannt vor.«

      »Antonia«, warnte Liam.

      »Nein, Dad, ernsthaft. Es ist, als würde ich mich an einen wirklich lebendigen Traum erinnern. Ein kleines blaues Ding, das Hähnchen süßsauer gefressen hat.«

      Helena nickte eifrig. »Ja! Und es hat geraucht! Aus der Nase!«

      Aislinn spürte, wie sich ihre Schultern entspannten. Ihr Zauber war offensichtlich doch nicht so perfekt gewesen, wie sie gedacht hatte. Aber sie musste trotzdem nachhelfen.

      »Es ist die Wahrheit«, versicherte sie und legte so viel Überzeugungsmagie in ihre Stimme, wie sie konnte. »Gleich wird euch alles einfallen.« Sie lotste die Familie ins Wohnzimmer, wo sich alle drei auf dem sehr bequem aussehenden Sofa niederließen.

      Ehe jemand protestieren konnte, hob sie die Hände und begann, leise in der alten Sprache zu murmeln. Die Luft im Raum schien zu knistern, und alle drei Menschen griffen sich gleichzeitig an den Kopf.
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        * * *

      

      Liam entfuhr ein heiseres Stöhnen. Es fühlte sich an, als würde jemand heißes Wasser in sein Gehirn gießen. Oder nein, kein Wasser, eher Öl oder Wachs.

      Fragmentierte Bilder blitzten auf: ein winziges, drachenähnliches Geschöpf in einer Aluschale. Seine Töchter, wie sie es abwechselnd hielten. Winston, der vor Aufregung jaulte. Eine explodierte Aktentasche. Hähnchen süßsauer. Und diese Frau – Aislinn –, die in seine Wohnung gestürmt war, mit ihnen geredet und den kleinen Drachen dann mitgenommen hatte.

      »Blueberry«, flüsterte er und ließ sich tiefer in die Kissen sinken.

      »Oh mein Gott«, keuchte Antonia und presste sich die Handflächen gegen die Schläfen. »Er war echt. Er war wirklich echt.«

      »Wo ist er?«, rief Helena und sprang auf. Dann wurde sie von einem Hustenanfall geschüttelt. »Wo ist Blueberry? Warum haben wir ihn vergessen?«, japste sie, als sie schließlich wieder reden konnte.

      Aislinn ließ die Hände sinken und schwankte leicht. »Das war ich«, gab sie zu. »Es tut mir leid. Aber es war zu gefährlich, dass Menschen etwas von einem Drachen wussten.«

      »Und jetzt erinnerst du uns wieder daran?«, fragte Antonia verwirrt.

      »Weil er stirbt«, erwiderte Aislinn und klang zutiefst erschüttert. Und erschöpft. Was immer sie gerade mit ihnen angestellt hatte, war auch an ihr nicht spurlos vorübergegangen. »Er ist seit seiner Rettung aus eurer Wohnung in den Highlands, bei den Drachenhütern. Aber er frisst nichts mehr. Die Hüter nennen es ›Fehlprägung‹ – er hat sich auf euch geprägt, nicht auf sie. Er will zurück zu seiner Familie.«

      »Zu uns«, sagte Helena mit leuchtenden Augen.

      »Wir sind seine Familie«, bestätigte Antonia.

      Liam rieb sich die Stirn. Die wiederkehrenden Erinnerungen bereiteten ihm Kopfschmerzen, aber sie waren glasklar. »Er ist wirklich ein Drache«, stellte er fest. Es war keine Frage.

      »Ein sehr junger, sehr wichtiger Drache«, bestätigte Aislinn. »Und er braucht euch. Ihr müsst mit mir in die Highlands kommen. Sofort.«

      »Sofort?«, wiederholte Liam und stand auf. Er versuchte noch immer, den genauen Sinn hinter dieser Geschichte ... diesem Drachen ... zu begreifen. Aber eins war klar: Er würde sich auf keinen Fall mit seinen Töchtern zu einer absurden Kurzschlussreaktion hinreißen lassen. »Es ist Silvester. Draußen herrschen Eis und Schnee, und wir sollen jetzt sofort mit Ihnen in die Highlands fahren? Um einen Drachen zu retten?« Er schnaubte ungläubig.

      »Nun ja ...«, begann sie, doch er unterbrach sie mit einer ungeduldigen Handbewegung.

      »Es ist mitten in der Nacht, und Sie wollen, dass ich meine Töchter zu ... zu wem genau mitnehme?«

      »Zu den Drachenhütern des Ordo Draconis.«

      Klar, was sonst? Wollte sie ihn veräppeln? Doch das fragte er nicht. »Das sind völlig fremde Menschen!«, entfuhr es ihm stattdessen.

      »Eigentlich sind es Elfen«, korrigierte Aislinn. »Aber das ist jetzt nicht wichtig. Wichtig ist, dass ...«

      »ELFEN?« Liam starrte sie an. »Sie behaupten, dass es nicht nur Drachen gibt, sondern auch noch Elfen?«

      »Das ist jetzt nicht so schrecklich abwegig, Dad«, mischte sich Antonia wieder ein, doch er ignorierte ihren durchaus berechtigten Einwand. In seiner Welt war es vollkommen unglaublich.

      »Sie verlangen also, dass ich meine Kinder zu fremden ›Elfen‹ bringe?« Ihm entfuhr ein fast höhnisches Lachen, das seine Fassungslosigkeit aber nur notdürftig kaschierte. »Nachts? In den schottischen Highlands?«

      Er sah, wie sich Aislinn auf die Lippe biss, offensichtlich hatte sie sich das hier einfacher vorgestellt. Aber ganz sicher nicht mit ihm!

      »Hören Sie, ich verstehe Ihre Bedenken, aber ...«, setzte sie an.

      »Nein«, unterbrach er sie entschieden. »Nein, das mache ich nicht. Es tut mir leid wegen ... wegen Blueberry, aber ich riskiere nicht die Sicherheit meiner Töchter für ... für was auch immer das hier ist.«

      »Dad!«, protestierte Antonia. »Er stirbt!«

      »Das wissen wir nicht«, sagte Liam fest. »Wir kennen diese Frau nicht wirklich. Wir haben keine Ahnung, was in den Highlands auf uns wartet. Und ich bringe meine Kinder nicht in Gefahr!« Er starrte diese Aislinn an, die womöglich auch eine Elfe war – wenn man an solche Wesen glauben wollte. Es würde ihre Schönheit erklären und ihre ... Nein, nicht den Faden verlieren. Seine Entscheidung stand fest, auch wenn Helena Tränen in den Augen hatte und Antonia trotzig die Arme vor der Brust verschränkte. Für ihn war das Thema beendet.

      Aislinn seufzte und schüttelte den Kopf. »Dann muss ich ihn eben zu euch bringen.«
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        * * *

      

      Der Weg in die Highlands war eine einzige Tortur. Nicht nur, weil sie eine Extra-Runde über die Feenkreise machen musste, nachdem sie sich beim ersten Mal vor lauter Erschöpfung auf den falschen Ort konzentriert hatte. Sondern weil sie sich ausmalte, wie sie Morven und den anderen erklären sollte, warum die Menschen nicht mitgekommen waren.

      Die Highland-Burg wirkte im Fackelschein noch düsterer als sonst, und als Aislinn die steinerne Treppe zu den Gewölben hinunterstieg, konnte sie bereits die aufgebrachten Stimmen hören.

      »Sie ist zurück«, verkündete jemand, als sie den kreisförmigen Ritualraum betrat.

      Ein Dutzend Gestalten in dunklen Umhängen saßen um die zentrale Feuerstelle herum. In der Mitte, auf einem samtenen Kissen, lag ein kleines, bläuliches Geschöpf, das kaum größer war als eine Hauskatze. War der Drache etwa geschrumpft, seit sie ihn zuletzt gesehen hatte? Er bewegte sich nicht, nur das langsame Heben und Senken seines Rumpfs bewies, dass er noch lebte. Die einst so prächtig schimmernden Schuppen wirkten stumpf und matt, und Aislinn erschauderte schockiert bei diesem Anblick.

      »Wo sind die Menschen?«, donnerte der oberste Drachenhüter.

      »Sie kommen nicht«, sagte Aislinn und hob das Kinn. »Der Vater weigert sich, seine Kinder zu fremden ... äh ... zu Fremden zu bringen. Und ehrlich gesagt kann ich das nachvollziehen.«

      »Das ist inakzeptabel«, fauchte Morven. »Das Schicksal der magischen Welt hängt von diesem Drachen ab!«

      »Dann bringe ich den Drachen jetzt zu ihnen«, verkündete Aislinn mit einer Bestimmtheit, die sie selbst verwunderte.

      Stille.

      Absolute, markerschütternde Stille.

      »Das«, antwortete der Drachenhüter schließlich, »ist völlig gegen das Protokoll.«

      »Das Protokoll sieht aber auch nicht vor, dass der Drache sich zu Tode hungert«, gab Aislinn zurück.

      Sie trat näher zu dem kleinen Geschöpf und beugte sich hinunter. »Hey, Blueberry«, flüsterte sie. »Willst du zu deiner Familie zurück?«

      Ein winziges Rauchwölkchen stieg aus den Nasenlöchern des Drachen auf, und er hob müde die Lider. Seine Knopfaugen wirkten genauso matt wie sein Schuppenkleid, doch sie meinte ein winziges Blitzen darin zu erkennen. Womöglich das erste Lebenszeichen seit Stunden.

      »Er reagiert auf den Namen«, bemerkte einer der Hüter überrascht.

      »Sie haben ihn Blueberry genannt«, erklärte Aislinn. »Das ist sein Name, nicht Concordian.«

      »Was für ein lächerlicher Name für einen heiligen Drachen«, schnaubte Morven gereizt.

      »Aber es ist sein Name«, beharrte Aislinn. »Und seine Familie wartet auf ihn.«

      Sie richtete sich auf und blickte in die Runde. »Ich bringe ihn nach Edinburgh. Heute Nacht. Wenn ihr wollt, dass er überlebt, dann ist das die einzige Möglichkeit.«

      »Das ist völlig unerhört ...«, begann der Drachenhüter.

      »Dann überhört es«, sagte Aislinn und hob Blueberry vorsichtig vom Kissen. »Ich gehe jetzt.«

      Und bevor jemand protestieren konnte, war sie mit dem kleinen Drachen im Arm auf dem Weg nach draußen, zurück zum Feenkreis, zurück nach Edinburgh, zurück zu der Familie, die noch nicht ahnte, dass sie Silvester gleich mit einem sterbenden Drachen feiern würde.
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      Der Rückweg nach Edinburgh war kaum besser als der Trip in die Highlands. Reisen durch Feenkreise war zwar schnell und effizient, sorgte bei Aislinn jedoch für reichlich Übelkeit und Kopfschmerzen. Aber viel schlimmer: Der kleine Drache in ihren Armen atmete fast nicht mehr.

      Vielleicht hätte sie ihn wenigstens in eine Decke wickeln sollen?

      Vielleicht hätte sie eine Sekunde länger nachdenken können?

      Oder überhaupt eine Sekunde lang?

      Stattdessen hatte sie rein instinktiv reagiert. Genau wie jetzt, wo sie die Babyechse hastig unter ihren flauschigen Mantel schob und hoffte, dass ihre eigene Körperwärme wenigstens ein bisschen half.

      »Durchhalten, Blueberry«, murmelte sie, während sie sich hastig durch die schneeverhangenen Straßen der Altstadt schlängelte, die voll waren von feierwütigen Menschen, die das alte Jahr verabschieden und das neue begrüßen wollten. »Gleich bist du bei deiner Familie.«

      Während ihres ganzen zweihundertachtundsiebzigjährigen Lebens hatte Aislinn noch nie ein sterbendes Wesen in den Armen gehalten, und die Erfahrung erschütterte sie zutiefst. Besonders bei einem Wesen, das eigentlich das Schicksal der magischen Welt retten sollte.

      »Du hast es gleich geschafft«, raunte sie eindringlich – gleichermaßen um dem Drachen und sich selbst Mut zuzusprechen.

      Wieder erreichte sie den verwinkelten Altbau, und wieder stürmte sie die Treppen hinauf, wobei sie diesmal nicht darauf achtete, leise zu sein. Vor der Wohnungstür zögerte sie keine Sekunde und klingelte energisch Sturm.

      »Dr. Mackenzie!«, rief sie durch die Tür. »Ich bin es, Aislinn! Öffnen Sie bitte!«
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        * * *

      

      Das Klingeln riss Liam aus seinen wirren Gedanken und den ungläubigen Diskussionen, in denen er und seine Töchter sich seit Aislinns Abgang verloren hatten. Die Erinnerungen an Blueberry waren so real und lebendig, dass er kaum glauben konnte, dass er sie für zehn Tage vergessen hatte. Ein Drache. Ein echter kleiner, Rauchwölkchen pustender Drache war in seiner Wohnung gewesen.

      Und jetzt sollte er sterben.

      »Das ist sie!«, rief Antonia und sprang vom Sofa auf.

      Doch das konnte eigentlich gar nicht sein. Es war kaum eine Stunde vergangen, seit sie vorhin einfach so wieder abgerauscht war. Physikalisch war es beim besten Willen nicht machbar, in dieser kurzen Zeit in die Highlands zu fahren und wieder zurückzukommen. Soweit Liam wusste, war das Beamen immer noch nicht erfunden worden. Andererseits hatte er bis vor einer guten Stunde auch »gewusst«, dass es keine Drachen oder Elfen gab. War das alles doch nur eine riesengroße Verarschung?

      »Hat sie Blueberry dabei?«, fragte Helena heiser und hustete.

      Liam schritt energisch an den beiden vorbei und öffnete die Tür. Der Anblick, der sich ihm bot, ließ ihn erschaudern. Aislinn sah aus, als wäre sie durch die Hölle gegangen – ihre vorhin noch perfekt frisierten Haare hingen wirr um ihr Gesicht, ihr eleganter Mantel war schneenass, und in ihren Augen lag nackte Panik.

      »Er stirbt«, keuchte sie ohne Umschweife. »Ich glaube, er stirbt wirklich.«

      Sie öffnete ihren Mantel, und zum Vorschein kam ein winziges graues Häufchen, das Liam kaum als den lebhaften kleinen Drachen erkannte, der vor zehn Tagen so spektakulär in sein Leben getreten war und an den er sich nun wieder erinnerte. Blueberrys Augen waren geschlossen, sein Atem ging unregelmäßig, und die leuchtenden Schuppen hatten jeden Glanz verloren.

      »Oh Gott«, flüsterte Liam. »Was ist mit ihm passiert?«

      »Er hat seit zehn Tagen nichts mehr gefressen«, entgegnete Aislinn mit zitternder Stimme. »Die Drachenhüter haben alles versucht, aber er hat jede Nahrung verweigert.«

      Winston erschien im Flur, stieß einen leisen Winsellaut aus und schnupperte mit sichtlich besorgter Miene in Richtung des regungslosen Drachen.

      »Blueberry?«, flüsterte Antonia. »Hey, kleiner Mann, wir sind da.«

      Ein winziges Rauchwölkchen stieg aus den Nasenlöchern des Drachen auf – so schwach, dass man es kaum sehen konnte.

      »Er hat uns gehört«, sagte Helena aufgeregt. »Er weiß, dass er jetzt wieder zu Hause ist.«

      Liam fühlte, wie sich etwas in seiner Brust zusammenzog. Dieser winzige Drache hatte sie wirklich als seine Familie betrachtet. Und jetzt verhungerte er, weil er nicht bei ihnen hatte sein können.

      »Was können wir tun?«, fragte er und merkte, dass seine väterlichen Instinkte alle Zweifel überschrieben. Es war egal, ob Blueberry ein magisches Geschöpf war, das es eigentlich gar nicht geben dürfte – er war ein Lebewesen in Not, und das genügte.

      »Ich weiß es nicht«, gab Aislinn zu. »Aber vielleicht frisst er ja wieder, wenn er bei euch ist?«
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        * * *

      

      Antonia konnte kaum glauben, wie unfassbar zerbrechlich Blueberry wirkte. Als sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, kurz nach dem Schlüpfen, war er zwar auch winzig gewesen, aber lebhaft und neugierig. Jetzt lag er reglos in Aislinns Armen wie ein krankes Kätzchen.

      »Bring ihn ins Wohnzimmer«, sagte sie entschlossen. »Da ist es warm, und wir können ihn in eine Decke wickeln.«

      Sie ging voran und deutete auf die gemütliche Couch, auf der mehrere zerwühlte Tartan-Plaids lagen, unter denen sie sich vorhin noch zusammen eingekuschelt hatten. Der Fernseher zeigte immer noch das Standbild eines strahlenden Hugh Jackman als »Greatest Showman«. Vor einer guten Stunde war ihr der Film noch maximal magisch vorgekommen, aber im Vergleich zu dem echten Drachen, den Aislinn gerade fürsorglich in eine Decke einschlug, war das Leinwandabenteuer doch schrecklich banal.

      Ihr Vater schien genauso zu empfinden, denn er schaltete den Fernseher ab und betrachtete mit besorgt gerunzelter Stirn das geschwächte Wesen. Helena wollte sich neben den Kleinen setzen, doch Dad hielt sie zurück. »Du bist krank, und wir wollen doch nicht, dass du ihn am Ende auch noch ansteckst«, erklärte er und schaute dann fragend zu Aislinn.

      Die schüttelte nur den Kopf. »Ich weiß, das mag sich seltsam anhören, aber ich habe in Drachenfragen etwa genauso viel Kompetenz wie ihr. Keine Ahnung, ob er sich mit Menschenkrankheiten anstecken kann.«

      Antonia fand das wirklich merkwürdig. Schließlich war Aislinn doch eine Elfe! Noch etwas, das sie erst einmal begreifen musste, aber das hatte Zeit. Sicher wusste sie nur, dass Elfen genau wie Drachen magische Kreaturen waren und doch eigentlich wissen müssten, was ... Sie brachte den Gedanken nicht zu Ende, denn Blueberry gab ein leises, trauriges, ja beinahe schon verzweifeltes Geräusch von sich. Sie setzte sich neben ihn und flüsterte ihm leise tröstende Worte zu. Dabei streichelte sie ihm sanft über den Kopf und den mageren Rücken.

      »Er ist so dünn geworden«, stellte sie besorgt fest. »Man kann seine Rippen fühlen. Wir müssen ihm jetzt wirklich etwas zu essen geben.«

      »Was hat er denn neulich gefressen?«, fragte Dad und setzte sich neben sie auf die Sofakante. »Wir hatten Take-away vom Asiaten, aber ich weiß nicht mehr, was ihm am besten geschmeckt hat.« Er fuhr sich mit einer Hand durch die Haare, die danach wild in alle Richtungen abstanden.

      »Hähnchen süßsauer«, rief Helena wie aus der Pistole geschossen und nieste dann heftig. »Er ist direkt in die Aluschale gesprungen und hat alles aufgefressen. Er hat es geliebt.«

      »Das stimmt«, fiel nun auch Antonia ein. »Danach ist er sichtlich gewachsen und schien richtig glücklich zu sein.«

      Winston, der die ganze Zeit kaum von Aislinns Seite gewichen war, fing an, enthusiastisch mit dem ganzen Hinterteil zu wackeln.

      »Ich glaube, Winston erinnert sich auch«, bemerkte Antonia. »Er weiß, was Blueberry gerne frisst.«

      »Winston freut sich immer, wenn er ums Essen geht«, wandte Dad ein. »Dem sollten wir nicht zu viel Bedeutung beimessen. Aber ich bin mir inzwischen auch ganz sicher, dass es Hähnchen süßsauer war. Und das werde ich jetzt sofort bestellen!« Er stand auf und griff nach seinem Handy.

      »Meinst du, die Restaurants haben noch auf?«, krächzte Helena besorgt.

      »Heute ist Silvester, da essen die Leute die ganze Nacht«, behauptete ihr Vater zuversichtlich und scrollte sich bereits durch die Lieferservice-Apps.

      Antonia spürte, wie sich Hoffnung in ihrer Brust ausbreitete. Dad hatte seinen »Ich löse das Problem«-Modus aktiviert, und wenn jemand an Silvester noch chinesisches Essen auftreiben konnte, dann er.

      »Golden Dragon hat geöffnet«, verkündete er triumphierend. »Lieferung in fünfzehn Minuten. Und wie passend, nicht wahr? Der goldene Drache rettet den blauen.«

      »Fünfzehn Minuten«, wiederholte Aislinn und klang, als würde beten sie. »Hoffentlich schafft er es so lange.«

      Blueberry lag immer noch regungslos auf der Decke, aber Antonia meinte zu sehen, dass sein Atem ein wenig regelmäßiger geworden war. Als würde er spüren, dass Hilfe unterwegs war.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Die vierzehn Minuten, die der Lieferfahrer tatsächlich brauchte, erschienen Liam wie eine mittlere Ewigkeit. Er saß auf dem niedrigen Sofatisch, Helena an seiner Seite, und beobachtete den winzigen Drachen, der auf Antonias Lieblingswolldecke lag wie ein kostbares, zerbrechliches Spielzeug. Ab und zu stieß Blueberry ein schwaches Fiepen aus, und jedes Mal zuckte Liam zusammen, weil er fürchtete, es könnte sein letzter Laut sein.

      Aislinn hatte sich in den Sessel gegenüber gesetzt und starrte ebenfalls unverwandt auf den kleinen Drachen. Sie hatte ihren Mantel ausgezogen und wirkte in ihrem schicken schwarzen Kleid völlig fehl am Platz in seinem gemütlichen Wohnzimmer. Trotzdem, oder vielleicht gerade deswegen, fand er sie faszinierender denn je. Konnte sie wirklich eine Elfe sein? Ein magisches Geschöpf? Dabei sah sie doch aus wie eine normale Frau. Also, wie eine ganz besonders attraktive, nein, fast schon überirdisch schöne Frau. Aber eben wie eine menschliche Frau und nicht wie ein Fabelwesen.

      »Sie haben vorhin etwas von Drachenhütern erwähnt, Ms Silvermist«, sagte er schließlich – mehr, um die Stille zu durchbrechen, als aus echter Neugierde.

      »Aislinn, bitte«, entgegnete sie und schenkte ihm ein buchstäblich zauberhaftes Lächeln. »Ich denke, die Zeit für Formalitäten liegt hinter uns.«

      »Schön, ich bin Liam.« Er räusperte sich leicht verlegen. Konnte es sein, dass diese ... ähm ... Person gerade mit ihm flirtete? In Anwesenheit seiner Kinder und des sterbenden Drachenbabys? Unsinn. Oder? Was ging bloß in seinem Kopf vor?

      »Die Drachenhüter«, sprang ihm Helena zur Seite. »Sind die so wie bei Harry Potter?«

      Aislinns Blick streifte noch einmal Liam, ehe sie sich seiner jüngeren Tochter zuwandte. »Ich glaube nicht, dass man das vergleichen kann«, antwortete sie nach einer kurzen Pause des Nachdenkens. »Vor allem, weil die erfundenen Drachen bei Harry Potter ja auch ganz anders drauf sind als die echten.« Wieder zögerte sie. »Zumindest denke ich das.«

      »Du bist genauso planlos wie wir«, stellte Antonia trocken fest. »Das erwähntest du bereits. Aber das sorgt jetzt für noch mehr Fragen als Antworten. Wo ist denn beispielsweise Blueberrys Mutter? Oder andere drachige Familienmitglieder? Oder läuft es bei Drachen so wie Schildkröten, dass sie Eier legen und sich dann nicht mehr um ihren Nachwuchs kümmern?«

      Es war sonnenklar, dass Aislinn von diesen Fragen komplett überfordert war, und Liam empfand fast ein wenig Mitleid mit ihr. Doch anderseits hatte Antonia recht: Früher oder später würden sie Antworten brauchen.

      »Wie konnte es überhaupt passieren, dass er aus dem Fabergé-Ei geschlüpft und dann bei uns gelandet ist?«, kam es ihm in den Sinn, denn irgendwie verstand er das am allerwenigsten. »Und wieso konnte ich am nächsten Tag das unbeschädigte Ei versteigern?«

      »Das ist die Frage aller Fragen«, gab Aislinn zu. »Darauf hat auch niemand von den Drachenhütern eine Antwort.« Sie schluckte sichtlich. »Dazu wird es ... ähm ... sicherlich eine Untersuchung geben. Und zu allen anderen Themen ...«

      Die Türklingel rettete sie vor weiteren unangenehmen Erkundigungen. Liam sprang auf und eilte zur Tür, als hinge sein Leben davon ab. Was ja irgendwie auch stimmte. Nun ja, nicht sein Leben, aber das des jungen Drachen.

      Der Lieferfahrer – ein junger Mann mit mürrischem Gesicht – stellte zwei vollgepackte Tüten auf den Boden und griff nach dem Kassenbon. »Einundsiebzig Pfund«, brummte er.

      Liam drückte ihm vier Zwanziger in die Hand. »Behalten Sie den Rest. Und vielen Dank, dass Sie heute noch ausliefern.«

      »Ist schon okay«, murmelte der Fahrer. »Schöne Party noch und Happy New Year!«

      Liam brachte seine Beute ins Wohnzimmer, wo die drei Frauen weiterhin gebannt auf den kleinen Drachen starrten.

      »Das Essen ist da«, verkündete er überflüssigerweise und öffnete die erste von sechs Aluschalen mit Hähnchen süßsauer.

      Der Duft, der aufstieg, war intensiv und verlockend – und hatte eine sofortige Wirkung auf Blueberry. Der kleine Drache öffnete beide Augen, hob schwach den Kopf und stieß ein fragendes Fiepen aus.

      »Er riecht es«, flüsterte Helena ehrfürchtig.

      »Blueberry«, sagte Antonia sanft. »Schau mal, was wir für dich haben.«

      Liam hielt die Schale näher an den Drachen, und Blueberry richtete sich mühsam auf. Seine Augen bekamen wieder etwas von ihrem alten Glanz, und er ließ ein deutlich kräftigeres Fiepen hören.

      »Er will es«, stellte Aislinn andächtig fest. »Er will wirklich wieder fressen.«
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        * * *

      

      Was dann geschah, würde Antonia für den Rest ihres Lebens nicht vergessen.

      Sobald Dad die Aluschale auf den Tisch stellte, verwandelte sich Blueberry von einem sterbenden, apathischen Häufchen Elend in ein immer noch winziges, aber plötzlich sehr zielstrebiges Raubtier. Mit einer Energie, die niemand für möglich gehalten hätte, rappelte er sich auf und sprang direkt in die Schale. Dann begann er zu fressen, als hätte er zehn Tage nichts zu sich genommen – was ja auch stimmte.

      »Oh mein Gott«, kicherte Helena. »Er ist komplett in der Soße gelandet.«

      Und tatsächlich: Blueberry war von Kopf bis Schwanz mit der süßsauren Soße bedeckt, und auch der Tisch und der Boden hatten einiges abbekommen. Doch das war allen egal. Fünf Augenpaare – drei menschliche, ein elfisches und ein hündisches – waren ausschließlich auf den entschlossenen Winzling fokussiert.

      Blueberry fraß und fraß, als gäbe es kein Morgen.

      »Sollten wir ihn nicht bremsen?«, fragte Dad besorgt. »Nach so langer Zeit ohne Nahrung ...«

      »Nein«, sagte Aislinn entschieden. »Ich schätze, Drachen wissen instinktiv, was gut für sie ist. Lassen wir ihn fressen.«

      Und Blueberry fraß.

      Antonia hielt es ohnehin für ausgeschlossen, ihn von seinem Mahl abzuhalten, und beobachtete fasziniert, wie sich seine Schuppen wieder zu verändern begannen. Die graue, matte Farbe wich langsam einem gesunden Blauschimmer, und sie hätte schwören können, dass er bereits etwas größer wurde.

      Winston saß daneben und verfolgte das Schauspiel mit geneigtem Kopf, als könnte er nicht glauben, was er sah.

      »Ist das normal?«, flüsterte Antonia. »Dass er sofort wieder so lebendig wird?«

      »Ich weiß es nicht«, gab Aislinn zu. »Aber es wirkt vielversprechend.«

      Nach drei Minuten war die erste Portion Hähnchen süßsauer Geschichte, kurze Zeit später die zweite. Blueberrys Schuppen schillerten nun wieder in den schönsten Blautönen, und er machte einen sehr zufriedenen Eindruck. Er schüttelte sich wie Winston, wenn er nass war, und rülpste. Laut. Dabei stieß er eine kleine Rauchwolke aus, die nach Hähnchen süßsauer duftete.

      Die ganze Familie brach in Gelächter aus – selbst Aislinn kicherte.

      »Das hat er beim letzten Mal auch gemacht«, erinnerte sich Helena. »Das war so süß. Und danach hat er sich in der Schale zusammengerollt und ist eingeschlafen.«

      »Ich schätze, dafür ist er jetzt zu groß«, stellte Dad fest. »Ist er tatsächlich ein Stückchen gewachsen?« Er schüttelte ungläubig den Kopf.

      »Sieht so aus«, befand nun auch Antonia und griff sich eine der Servietten aus der Tüte. Damit wischte sie Blueberry Soße von Bauch, Füßen und Schwanz. Dann legte sie ihn wieder zurück in sein Deckennest auf dem Sofa, wo er sich prompt zusammenrollte.

      Winston zögerte keine Sekunde, sprang ebenfalls auf das Sofa und kuschelte sich an den kleinen Drachen.

      »Aww«, riefen Antonia und Helena gerührt wie aus einem Mund.

      »Erstaunlich«, bemerkte ihr Vater kopfschüttelnd. »Vor zehn Tagen hatte Winston Angst, dass Blueberry ihn attackieren könnte, und jetzt gibt er den Babysitter.«

      »Winston weiß eben, dass Blueberry jetzt ein Teil der Familie ist«, sagte Helena im Brustton der Überzeugung und musste dann wieder niesen.

      »Ich glaube, er fühlt sich wirklich wie zu Hause«, bestätigte Dad und klang erleichtert.

      Antonia spürte, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten. »Er hätte tatsächlich sterben können, oder?«

      »Ja«, erwiderte Aislinn leise. »Ohne euch wäre er gestorben. Er hat sich auf euch geprägt. Ihr seid seine Familie.«

      »Und was bedeutet das jetzt?«, fragte Dad. »Für uns, meine ich.«

      Aislinn seufzte. »Das weiß ich offen gestanden auch nicht so genau. Wie gesagt, die Drachenhüter haben mir nicht alle Hintergründe erklärt. Aber ich werde morgen zu ihnen zurückkehren und sämtliche Informationen einholen, die ich bekommen kann.« Sie sah in die Runde. »Was ich aber weiß, ist, dass auf Blueberry, der offiziell übrigens Concordian heißt, eine wichtige Prophezeiung ruht. Es passiert gerade etwas Großes, das Normis und Anderwelt gleichermaßen betrifft, und ihr seid mittendrin.«

      »Normis? Anderwelt?« Antonia blickte zu Aislinn, doch ehe die Elfe antworten konnte, brach draußen das Feuerwerk los. Das neue Jahr hatte begonnen.

      »Sobald ich selbst mehr weiß, erkläre ich alles«, versprach Aislinn und stand dann auf. »Sicher ist nur, dass es ein interessantes neues Jahr werden dürfte«, murmelte sie.

      Dad lachte trocken. »Das ist wohl die Untertreibung des Jahrzehnts.«
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      Liam wachte am Neujahrsmorgen mit einem pochenden Kopf und der vagen Hoffnung auf, dass der gestrige Abend ein sehr lebhafter Albtraum gewesen war – und er einfach nur einen schlimmen Kater hatte.

      Dabei hatte er keinen Schluck Alkohol getrunken. Vielleicht war es die Grippe? Hatte er sich bei Helena angesteckt und wilde Fieberträume gehabt? Solange er seine Augen geschlossen ließ und die Decke über dem Kopf behielt, konnte er sich das einreden. Allerdings drückte ihn die Blase und trieb ihn schließlich aus dem Bett.

      In der Wohnung war es ganz still, auch Winston war nirgendwo zu entdecken, doch das war nicht besonders ungewöhnlich. Der Corgi war kein Frühaufsteher und schätzte seinen Schönheitsschlaf. Liam widerstand der Versuchung, erst ins Wohnzimmer zu gehen, und huschte zur Toilette. Beim anschließenden Blick in den Spiegel stellte er fest, dass er wirklich so aussah, als hätte er eine wilde Nacht hinter sich. Seine Haare standen wüst in alle Richtungen ab, seine Haut war fahl, und seine Augen waren rot unterlaufen. So sah man eigentlich nur nach einer durchgefeierten Nacht aus.

      Oder wenn man neuerdings einen Drachen als Mitbewohner hatte.

      Und mit einer Elfe bekannt war.

      Liam spritzte sich eiskaltes Wasser ins Gesicht. Das half dabei, das Gehirn in Gang zu bringen. Und das wiederum riet ihm, sich der neuen Realität zu stellen. Seufzend verließ er das Bad und schlich auf Zehenspitzen vorsichtig ins Wohnzimmer. Er hatte keine Ahnung, was ihn dort erwarten würde, aber der Anblick, der sich ihm bot, erwärmte sein Herz – und trieb ihm gleichzeitig neue Sorgenfalten ins Gesicht.

      Blueberry lag zusammengerollt auf Antonias Lieblingsdecke und war über Nacht wieder gewachsen. Deutlich gewachsen. Von magerer Katze zu stattlichem Kater. Seine Schuppen schimmerten wie ein Juwel in satten Blau- und Türkistönen, und er wirkte gesund und zufrieden und nicht so, als hätte er noch vor wenigen Stunden an der Schwelle des Todes gestanden.

      Winston lag daneben und schien seinen neuen Mitbewohner als selbstverständlich zu akzeptieren.

      »Verdammt«, murmelte Liam und rieb sich die Stirn. Es war also wirklich passiert. Er hatte jetzt einen Drachen als Haustier. Oder genauer gesagt: als Familienmitglied.

      Das brachte eine Menge Fragen mit sich, auf die er nicht einmal ansatzweise Antworten hatte. Was fraßen Drachen, außer Hähnchen süßsauer? Brauchten sie ein Katzenklo? Musste man mit ihnen Gassi gehen? Benötigten sie irgendwelche Impfungen? Und vor allem: Was erzählte man den Nachbarn, wenn sie seltsame Geräusche hörten?

      Als hätte Blueberry seine Gedanken wahrgenommen, öffnete er ein Auge und stieß ein leises »Klík-klík-klík« aus. Es klang wie ein fragendes Geklapper mit der Zunge, und prompt addierte Liam noch »Wie kommuniziert man mit einem Drachen?« zu seiner Liste der Unklarheiten.

      »Guten Morgen«, sagte er vorsichtig. »Wie geht’s dir denn heute?«

      Blueberry antwortete mit einem zufriedenen »Wóósh-hau« und entließ einen warmen Windstoß und ein winziges Rauchwölkchen durch seine Nasenschlitze.

      Noch ein Punkt: Wie stand es um die Brandgefahr?

      »Dad?« Antonias verschlafene Stimme kam aus dem Flur. »Ist er noch da?«

      »Oh ja«, antwortete Liam. »Und er ist gewachsen.«

      Binnen Sekunden standen beide Töchter im Wohnzimmer und betrachteten ehrfürchtig den kleinen Drachen.

      »Oh, wow«, hauchte Helena und musste wieder husten. »Er ist richtig süß geworden.«

      »Süß und noch ein Stückchen größer«, stellte Antonia fest. »Wie groß wird er denn noch werden?«

      »Wenn ich das wüsste.« Er seufzte. »Aislinn hat versprochen, bald wiederzukommen und uns mehr zu erklären«, fügte er hoffnungsvoll hinzu.

      Blueberry rappelte sich auf und schaute vielsagend zum Couchtisch, auf dem ihm letzte Nacht sein Futter serviert worden war. Wieder ließ er seltsame Laute hören. Diesmal ein »Zip-zip-zip«, ein flinkes Klicken, begleitet von einem leichten Zittern der Flügel.

      Ab wann würde er fliegen können? Die nächste Frage, die durch Liams Kopf rauschte.

      »Ich glaube, er hat Hunger«, bemerkte Helena. »Sollen wir ihm wieder Hähnchen süßsauer geben?«

      »Um acht Uhr morgens?«, fragte Liam zweifelnd. »Das kann doch nicht gesund sein.«

      »Für einen Drachen gelten vielleicht andere Regeln«, meinte Antonia pragmatisch. »Und wir haben ja noch vier Portionen im Kühlschrank.«

      Liam seufzte erneut. Das schien eine neue Gewohnheit zu werden, die er angesichts der Tatsache, dass sein Kühlschrank jetzt hauptsächlich zur Drachenfutter-Lagerung verwendet werden sollte, aber durchaus angemessen fand.

      »Bevor wir ihn füttern, sollten wir vielleicht über ein paar Grundregeln sprechen«, meinte er.

      »Grundregeln?«, hakte Antonia nach.

      »Niemand darf wissen, dass er hier ist«, sagte Liam eindringlich zu seinen Töchtern. »Aislinn hat das gestern sehr deutlich gemacht. Kein Wort zu Freunden, Nachbarn oder sonst jemandem.«

      »Schon klar«, erwiderte Helena. »Aber was ist mit Mum? Die wird ihn doch sehen, wenn sie uns nach ihrem Urlaub abholt.«

      Liam hatte gehofft, diese Frage würde nicht so schnell aufkommen. »Eure Mutter darf definitiv nichts davon erfahren! Sie würde Fragen stellen, die wir nicht beantworten können.«

      Das war noch milde ausgedrückt. Catherine würde wahrscheinlich das Jugendamt rufen und behaupten, er sei völlig durchgedreht. Womit sie vermutlich nicht mal ganz unrecht hätte.

      »Was wirst du mit ihm machen, wenn wir nach den Ferien wieder bei Mum wohnen und zur Schule gehen?«, warf Antonia eine weitere Frage in den immer unübersichtlicher werdenden Topf ihrer Probleme.

      »Ich ... ich habe nicht die leiseste Ahnung.« Er räusperte sich vernehmlich. Vielleicht hatte Aislinn Antworten darauf? Womöglich würde Blueberry bis dahin wieder zu diesen seltsamen Ordo-Draconis-Elfen zurückkehren, die sich in Drachenfragen zweifellos viel besser auskannten als er. Wenn man von der Tatsache absah, dass sie den Kleinen fast hatten verhungern lassen.

      Blueberry unterbrach seine Gedanken mit einem ungeduldigen, schnarrenden »Krrxch-tch!«. Der schnappende Kieferlaut ließ wenig Interpretationsspielraum.

      »Na gut, dann gibt es für den Drachen wohl Hähnchen süßsauer zum Frühstück, und einer von uns sollte mit Winston rausgehen und auf der Gassirunde beim Bäcker vorbeilaufen.« Liam warf Antonia einen fragenden Blick zu.

      »Wir kümmern uns um Blueberry«, bestimmte seine große Tochter und nickte ihrer Schwester zu, die das Drachenkind auf den Arm nahm. »Mir wäre nach Scones und Schokoladencroissants. Danke, Dad!«

      Verdattert blickte er seinen Mädels hinterher, während sie mit Blueberry in der Küche verschwanden. Die beiden hatten eindeutig das Zepter übernommen, und er war sich gerade nicht sicher, was er davon halten sollte. »Wir sind wohl abgemeldet«, sagte er zu seinem Hund, der ähnlich perplex wirkte.

      Liam verkniff sich den gefühlt hundertsten Seufzer des noch jungen Tages – beziehungsweise sogar Jahres – und zog sich rasch etwas an. Mit vollem Magen ließen sich Probleme aller Art deutlich besser angehen.
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        * * *

      

      Aislinn hatte schlecht geschlafen. Eigentlich hatte sie gar nicht geschlafen, sondern stundenlang über die Folgen nachgedacht, die ihr beherztes Eingreifen am Vorabend haben würde. Der kleine Drache war gerettet – zumindest für den Moment –, aber sie bezweifelte stark, dass die Ordensleute damit einverstanden wären, ihn in Edinburgh zu lassen. Unter menschlicher Obhut.

      Wenn sie ehrlich war, war sie selbst nicht sicher, ob das eine gute Idee sein könnte. Das Mackenzie-Trio hatte sie mit seiner Hilfsbereitschaft zwar angenehm überrascht – sogar der zuckersüße Corgi war unglaublich gastfreundlich gewesen –, doch ob das eine Dauerlösung sein konnte? Die Menschen hatten ja keine Ahnung, worauf sie sich einließen. Sie selbst wusste kaum mehr, aber sie ahnte, dass ein Drache mitten in der Großstadt im besten Fall für Irritationen sorgen würde. Milde formuliert. Und ob ihre magischen Fähigkeiten für die mögliche Schadensbegrenzung ausreichen würden, war offen gestanden ein wenig fraglich.





OEBPS/images/drache.jpg





This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/drache-2.jpg





OEBPS/images/od2-vellum.jpg







